
Heutige Welterfahrung aAls christliche Situdadtıon und als Aufgabenfeld
für dıe zeıtgemäfse Erneunerung des Ordenslebens

Von etier Lippert CSSR, Henne{f/Sleg

Vorbemerkung
Notwendigkeit, Recht und renzen theologischer Besinnung über Entwicklungs-
t+ondenzen UNSEeTET Welt.

Die folgenden Überlegungen wurden 110 Rahmen eliner Tagung g_
macht *), S1e SIN a1sSO NUur 1mM Gesamt der Tagungsthemen recht VeI-

stehen. IDS geht unNns 1er nıcht eine Theologie der Welt, nıcht einmal
eline theologische „Bewertung“ eutiger Entwicklungstendenzen

das War den folgenden Referaten überlassen. Es geht eine Bestands-
aufnahme dessen, W as INa  ® sehr global zunächst un:! vorläufig als —

derne Welt un moderne Daseinserfahrung bezeichnen kann, SOWI1e den
Versuch, 1er die verschlıedenen Schichten bloßzulegen, ihre echselwir-
kung aufzuzeigen un eine erstie Stellungnahme versuchen (letzteres
ist einerseıilits nıicht umgehen un sSo11 andererselits die Brücke den
späteren Reiferaten bılden, nıcht diese ersetzen).

Die folgenden Überlegungen werden VO  > eiInem Theologen angestellt.
Das bedarf eiıner eigenen Besinnung. Denn INa.  _ würde vielleicht erwarten,
daß solche Bes  reibung der „modernen elt“ VO  z einem Naturwissen-
schaftler, einem Informationstheoretiker oder Ingenieur gegeben werden
sollte Zuur Begründung unseres Versuchs soll 1er nıcht einmal sehr
betont werden, dalß bei der STEeTIS fortschreitenden pezlalısıerung vielleicht

der Dilettant die Chance größerer Übersicht hat Es WwWare vielmehr
davon auszugehen, daß die Auseinandersetzung mıiıt den Entwı  ungSs-
tendenzen ın der eutıgen Welt IUr die Kırche eine ausdrücklich gestellte
Auifgabe S der eologe a1SO heute Theologie nıcht betreiben kann, ohne
Von ihnen Kenntnis nehmen; schließlich wollen WITLr Ja auiweısen, daß
diese Weltsituation {Üür die zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens e1n
Aufgabenfeld darstellt ann aber mMUuSsSsen Ordensleute das echt aben,
ber diese iınge sprechen.

Damit WIrd allerdings eın tieferes Problem angerührt, das 1er icht
systematısch behandelt werden annn CO1ie Auytorıtat theologischen Re-
dens ber weltimmanente Fragen hat auch ın der edeutsamen Fußnote

Das Referat wurde füur den ruck überarbeite un: m1T ein1gen ausgewählten
Literaturangaben versehen.
Vgl. Rahner, Über die theologische Problematik einer Pastoralkonstitution,
ın VIIL, Einsiedeln 19683, 3—3 Schillebeeckx, An  e Lehram(t,
PONUK: ın Gott die Zukunft des Menschen, Mainz 1969, 19—41, unter
anderem 1te. auch 1 15 m Conc (1968) 1—21

157



ZUTFrC Pastoralkonstitution „Gaudium ei spes“ des Konzıils ber die iırche
iın der Welt VO  5 heute (GdSp) ihren USCTUC eIunden Die Debatte ler-
ber ist allerdings noch nıcht abgeschlossen Legt INa  ® aber den VO  }

Rahner erarbeiteten Unterschied VO  5 Prinzipilen und Imperatıven
grunde dürifite eine tragfähige Ausgangsposition gegeben SEIN.

ERSTER TEIL
HEUTIGE WELTSITUATION

ALS AUFGABE FÜR DIE SELBSTFINDUNG DER,

Auseinandersetzung mi1t dem Weltverhältnis 1st heute iIne NÜüUS:-

weichliche Aufgabe für die Orden Ihre Zukunft ıst davon (wenn auch nicht
NUr davon) abhängig, ob diese Auseinandersetzung gelingt.
Das ersie Motiv hierfür ist e1n Motiv kirchentheologischer Art ent-

sprechend dem iırchenverständnis 1n der des Vatiıkanum IL (und
vieler Sselner Texte) g1lt, daß die iırche 1SC Teil der Menschheit und
haltungsmäßig sol1ıdarısch zugehöriger 'Teil der Menschheit iSt, TEeLNNC!
mit spezifischem Auftfrag
„Freude und offnung, Trauer un der Menschen VO  5 eutie ist
auch Freude un oifinung, Trauer und ngs der Jünger Christi Und

gibt nichts waäanhrnhna enschliches, das nicht 1ın ihren Herzen seinen
Widerhall anı Ist doch ihre eigene Gemeinschaft Aaus Menschen TC-
bildet 119 Ebda., 62,5 „DIie Gläubigen sollen also ın engster
Verbindung mit den andern Menschen ihrer Zeit en un siıch bemühen,
ihre enk- un:! Urteilsweisen, die ın der Geisteskultur Z Krscheinung
kommen, vollkommen verstehen.“

Weil die rden, wenn auch 1ın ihrer JS eigenen erufung, en
der ırche teilnehmen sollen (vgl PerfCar Z@), aber äauch einfach unfier
dem Wwan un AÄnspruch der Wir.  eıt dürfen sich die en dieser
kritischen Solidaritä der irche mıit der Menschheit nicht verschließen.
„Alle Institute sollen en der Kırche teilnehmen und sich ent-
sprechend ihrem besonderen harakter deren Erneuerungsbestrebungen

eigen machen un S1e nach Kräften fördern“ (Per  ar 2C) „Die Institute
sollen aIur SOTSECN, daß iNre Mitglieder Cie Lebensverhältnisse der Men-
schen, die eitlage SOWI1Ee die Erfordernisse wirklich kennen, damıt S1e die

Vgl. den Beitrag VO.:  - E.-W. Böckenförde, Politisches Mandat der Kirche?
d STZ 1834 (1969) 61—73 In diesen roblemkreis gehoört der VonN J. B. Metiz
1n die Debatte geworfene (neu verstandene) Begri{ff einer „DPolitischen heo-
logie*. Vegl. hierzu J. B. Metz, Ziur Theologie der Welt, Mainz 1968; Feil,
Von der „Dolitischen Theologie“ ADr „Theologie der Revolution‘“ inN‘ eil

Weth (Hrsg.), Diskussion ZUr 99  eologie der Revolution“ SOWI1Ee den g—
samten ammelband VONn Peukert (Hrsg.), Diskussion ZUr „Politischen
Theologie“, beide Mainz 1969

Grenzen der Amtskirche, in: VIÄ, Eiınsiedeln 1965, 499— 520
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heutige Welt 1 Laicht des aubens richtig beurteilen un den Menschen
m11 lebendigem apostolıs  em Eıifer wirksamer helfen können“s 2d)

Wul{£ Sspricht VON der „Dringlichkeit des ın Nnı angezeıigten
Toblem daß die en (wie die irche überhaupt) eın V er-=
hältnis Z Welt en mMUusSsen Eın Zeichen afür, WI1e weniı1g INa  5 noch
bDer dieses Problem nachgedach hat Solches weigen wird die eak-
tion vieler Ordensleute HT heftiger un ungezügelter ausfallen
lassen“

IT Die Erforschung und Unterwerfung der Welt, ıIn der WLr leben, hat mehrere
Dimensionen. Damit ıs} einmal die STIeLIs mehr siıch verzweigende Aufteilung
iın v1ele Wissensgebiete gemeint. Daneben hat die erfahrbare Wirklichkeit
mehrere Schichten (also nicht NUr Bereiche), dies wieder In zeitlicher Hinsicht:
Gegenwartslage un wahrscheinliche Zukunftsentwicklung, und In struktureller
Hinsicht: die heutige Wirklichkeit ıst WIeE nNıe hisher gepragt durch den Men-
schen, tragt also anthropozentrische Züge
Die Erforschung der Gegenwart wI1ird auf zahllosen Gebileten betrieben.Nicht einmal der Philosoph oder der Naturwissenschaftler, eschweige

denn der 1er notwendig dilettierende eologe, annn sich einen (;jesamt-
uDer erschaffen So bedarf des ständigen Austausches

Die wahrscheinliche Zukunft ist Gegenstand der Sos Fufurologie, die
mi1t verschiedenen Graden ernstzunehmender Wahrscheinlichkeit un!: VeL-
schliedenen eihnhoden arbeıte

es weist darauf hin, daß sich das Tempo der Kntwicklungen
nehmend bes  eunigt. Das g1ilt ohl für Samıtlı ın Abschnitt 11L
skizzierten Tendenzen.

9) WulfF, Kommentar „Perfectae carıtatis“, Sonderdruck AdUusSs ‚"'’HK onzıiıl
LE, hier Zur rage nach dem Weltverhältnis der en vgl z. B

aaßens, chwesterorden ohne Na Freiburg 1968; ders. (Hrsg.),Dienst der Welt. reiburg 1969; Schillebeeckx, Das Ordenleben 1ın der
Auseinandersetzung mit dem enschen- un! Gottesbild, ebda. 24—34
und ın dieser Zelitschr. Q (1963) 105—34; Pesch, Ordensleben un:! Ver-
kündigung, . dieser Zeıitschr. J (1963) 65—82; Lippert, Erneuerung des
Ordenslebens ersuch einer Begriffsklärung, al aaßens, 1enst der
Welt, 24—34, vorher ın dieser Zeitschr. (1963) 18—25; Lippert, Weltoffene
Ordensleute Versuche einem mißverständlichen ema, ın DienGlb
(1969) 27—36

“n Versuche einer Gesamtdarstellung der eutigen Sıtuation finden sich 7 S ın
Vorgrimler und Vandergucht (Hrsg.) Bilanz der Theologie 1mM Jahr-

hundert, 1, Freiburg 1969; Schwarz (Hrsg.), enschliche Existenz und
moderne Welt, Berlin 1967
Zur Methode der Futurologie vgl die sehr NnuUutzlı Arbeitsmappe der KA  v
ZU Jahresthema 1969, Auf dem Weg ZU. Jahr 2000, darin: Ütz; Zul1=
kunftsforschung Narret: oder Notwendigkeit?; ferner W.-D arsı!  $ ZiU-
un Stuttgart 1969, 9 Väd.  D Steenberghen, Tegengestelde maat-
schappijvisies binnen de futurologie, Hılversum 1969
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Diese Entwicklung verläuft nicht autfomatısch, Sondern legt eiInNnem
großen 'Teıl 1mM Bereich planender ıniußnahme ULe den Menschen
Planung (und, als elne Art 15  es Zielbiıld) Utoplevorstellungen über-
stei1gen C(1e ene bloß technischer Entwicklungsvorgänge. Davon WIrd
noch die ede sSe1n.

IT Die wichtigsten Entwicklungslinien dürften folgende Tendenzen SCIN:

1Ne rapıde Vermehrun naturwıssenscha{itlich-technologischer ennt-
N1ıSSEe ach ein1gen Berechnungen verdoppelt sıch d1ie en der Erkennt-
NıSSEe alle zehn Tre In den etzten unizehn Jahren Se1 die Halfite er
überhaupt vorhandenen wı1ıssenscha{itlichen Erkenntnisse gesammelt WOTI-
den Es ist nıcht auszumachen, ob einNne weılıtere Entwicklung VO.  5 NiIiOr-
matıonsspelcherung durch elektronische Datenverarbeitung verhindern
Wwird, daß die Übersicht ber das WwWOoNNeNeE Mater1al verloren geht SO
prechen manche Dıagnosen VO  ; eliner „ Wıssensexplosıion“ un! gar VOonN

einem möglıchen „Informationstod“, der Blockierung der Kntwicklung
UTrC| Überfülle VO.  ; Informationen un! Verlust der Übersicht ber S1e

1nNne weltweiıte Industrialisierung, oit als „zweilte industrielle Revolu-
tiıon  06 bezeichnet, W1e S1e 1ın der STEeTis fortschreitenden Automatıon
gezelgt WwI1Ird. Hier legt, ıaml Zusammenhang mi1t dem eben genannten
Aspekt, Jjener Faktor, der einen Übergang VO  - einer kulturgeschicht«
liıchen ase 1ın die andere, den Übergang OM elner agrarısch-handwerk-
liıchen B eine hochindustrlalisierte Kulturform denken äßt „Die ensch-
heit steht heute 1ın einer Epoche ihrer eschichte  C6 —+ Diese
„weltgesch1  tliche Zäasur ersier Ordnung  C6 1st vielleicht O® SIN
vergleichbar mi1t dem Übergang des Menschen Seßhaftigkeit AN-
fang des neolithischen Zeitalters“

Eıine Urbanisierung VO  5 Gesellscha: un:! Landschafit S1e umfaßt
Eın welteres achstum der Staädte Im TEe 1801 gab eSs aut der ganzen

Welt Za Großstädte (= mıit mehr als 100 000 Kınwohnern)

Freyer, Theorie des gegenwärtigen Zeitalters, Stuttgart. 1967, Ol gerade
Was die reiche futurologische II er  9 köonnen 1U einige wenige 1ie.
angeführt werden. ezüglı der echnischen Möglichkeiten vgl Rieker,
Alltag 1m Jahr 2000, reiburg 1966; Breuer, Interview mit der Zukunfi{ft,
Düsseldorf 1968; elmer ordon, ö50 Te Zukunft, Hamburg 1966;

Kahn Wiener, Ihr werdet erleben, Wiıen 19683; H.- etizer (Hrsg.),
Die Gesellschaft der nachsten Generation, München 1966; un H.-
un (Hrsg.), Unsere Welt 1985 München 1965
H.-P Bahrdt, Die moderne Großstadt, Reinbek 1961; Mitscherlich, Die Un-
WITrIL  eit unserer Stadte, Frankfurt 1969; Jacobs, Tod un! en großer
amerikanischer Städte, Frankfifurt 1963; Berndt, Das Gesellschaftsbild bel
Stadtplanern, Stuttgart 1968; H.- Bahrdt, umaner Städtitebau, Hamburg
1969; 1nNne erstie Übersicht biletet Greinacher, Die 1r 1n der städtischen
esells:  aft, Mainz 1967 Or weitere c
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Das Zusammenwachsen VO  5 Städten Stadtiregionen bzw. Bällungs-
raumen Rhein-Main-Gebiet, andastia Holland VO  5 Rotterdam bis mster-
dam, „Boswash“ VO  5 Boston ber New Or bis Washington). 1870 wohn-
ten 4.,ö O/9 der Deutschen 1n Großstädten, 19653 30,0 Y/9
C) Das Übergreifen stadtischen Lebensstils ın Wohngewohnheiten, eidung,
Art der Konsumgüter Qaut kleinere Gemeinden un:' Doörfifer

Den Ausbau der Verkehrssysteme. In Los Angeles nehmen die Ver-
ehrswege eiın Drittel der amten Bodenfläche eın In der Bundes-
republik WwIrd 19380 voraussichtlich 22 Millionen Krafitfahrzeuge en

Die rasche Entwicklung der Weltbevölkerung, die wahrscheinlich ınanl
re 2000 auf Ü Mrd gestiegen sSein wI1rd 10)

Die Abnahme der Berufstätigen 1MmM SOg „prımären“ Sektor (Rohsto{ff-
gewinnung un Landwirtschaft) und 1mM „sekundären“ Sektor (Güterpro-
u  10N Gunsten des tertliären Sektors (Dienstleistungen, Handel,
Verkehr, Verwaltung, Freizeitindustrie, Unterrichtswesen, Sozlalarbeit
USW.). Schätzungen geben eın genaues Bild, aber die Tendenz ist e1IN-
deutig. anche Autoren prechen für das Jahr 2000 mi1t 10 9/9 der Be-
schäftigten 1mM prımaren, 10 0/9 1M sekundären un 80 )/9 1M tertliären Sek-
tOr. Vorbehalte scheinen 1er teilweise berechtigt. Jedenfalls werden 70 0/9
des Nahrungsmittelbedaris der Bundesrepublik \YAO)  ® 17 9/9 er ın der
Bundesrepublik eru{1ll! Tätigen ERZEWST.

reuun VON Wissen un Bildung (Halbbildung). S1e geschıeht durch
Ausbau des Schul- und Hochschulwesens Nutzung der Massenmedien,
eUue Lernverfahren, Möglichkeiten beruflicher Wortbi  ung (zwelter un
dritter Bildungsweg

Freizeitgesellschaft. In den Haupterscheinungsweisen der Freizeit (d
Irei disponierbarer el nämlich dem Feierabend, dem ochenende, dem
bezahlten Jahresurlaub, dem (bei unNns noch seltenen) bezahlten ildungs-
urlaub SOWI1e dem Rentenalter werden überall Ausdehnungen der Trel-
zeıt verzeichnen sSe1lN, wWwenn auch ın verschieden großer Beschleunigung.
Die Entwicklung Z Freizeitgesellschaft duürifite tiefgreifende Wolgen für
die Mentalıität W1e auch z B für die pastorale Sıtuation aben, daß
geradezu Von einem Umbruch gesprochen werden annn 11) dessen SEeNAUE
Folgen och nıcht abzusehen S1INd

ıne STEeis zunehmende Ortliche, verhaltensmäßige und zeith ren-
Nung der verschiedenen Lebensfunktionen des Menschen Arbeit, Er-
holung, Bedarfsdeckung, Bildung, personaler Intimbereich). egenüber
10) Schubnell, Bevölkerungswachstum un: Bevölkerungsstruktur, 1 Hanss-ler Walz DZw. Besters o0eSs. (Hrsg.), Entwicklungspolitik,Handbuch un Lexikon, Maiınz 1966, 1012—925
11) Vgl hier Breuer EL (siehe Anm 8), 79—8386; ferner: Kahn-VWiener 87—94
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dem äuerlichen Betrieb un dem Familienbetrieb des Handwérkers ist
der Unterschied eklatan 1ese „Segmentlerung“ verlan zudem eın
Erlernen verschiedener Verhaltensmuster („Rollen), W as ganz bestimmte
Anforderungen und Gefährdungen m1t sich bringt

1La Diıieser Begriiff wIird in der Lıteratur einerseıts qaut die
geheuer gestiegene Ortsbewegung angewandt (horizontale Mobilität).
Hierher gehört das selbstverständliche und bis 1Ns Jahrhundert nıcht
überall gegebene echt auf Freizügigkeit un! 1n der Praxis: der Massen-
tourismus 700 000 touristen 1mM Jahr 196838 ın der Bundesrepublik),
das Pendlerwesen (ca Millionen Beruifspendler) un häufigerer Woh-
nungswechsel.
ntier vertikaler Mobbilıtät wird die größere Durchlässigkeıit 1n der Schich-
tenstruktur der Gesellschafit verstanden, die allerdings teilwelse Dn

theoretisch ex1istiert (Z TUr das Hochschulstudium der Arbeiterkinder).
Größere Manipulierbarkeit auf unbemerkte Weıilse Der Bürger dieser

modernen Industriegesellschaft ist mancherle1 ewegenden aktioren aus-

gesetzt, die aum als solche wahrnımmt, eine aut psychologischer
Motivfiforschung eruhenden Werbung oder der VO.  ; den Massenmedien
vorgenNOMMENECI Filterung VON Informationen, die ıhm gelangen.

IDiese Entwicklung hat als (sanzes noch folgende Eigenschaften:
Slie verlau: stufenweIlse, 1n den verschliedenen Ländern der Erde

estehen starke Unters:  1€e'! der tendenziell gleichverlaufenden KEint-
wicklung, daß WIr von einem uhrzeitlichen Nebeneinander verschiedener
kulturgeschichtlicher Entwicklungsstufen sprechen können. Die stufen-
welse Ausbreitung jener Entwicklungen WwW1e S1Ee eute VOT em ın der
ördlichen Erchälfte VOL sıch gehen (USA, Europa einschl der gesamten
Sowjetunilon, Japan), verlau aber untier vielfachen Widersprüchen ideel-
ler un wirtscha:  er Art
er einzelne Entwicklungsfaktor ist ZU. „Guten  c oder en

hin en Es gibt keine als solche uten oder en Tendenzen, SON-

dern gut oder schlecht bewältigte Entwicklungen. Als eisple mag der
Hınwels autf die Kernphysik dienen. Dieselben Entdeckungen, die der
enschheit das Versiegen ihrer Energiequellen (Atomenergle-
gewinnung) edrohen S1e tödlıch (Kernwaf{fen).

Das Gesamt dieser Entwicklungen eroIiIiIine für die Menschheit euUe

Möglichkeiten kultureller Selbstentfaltung, Bıldung, gegenselitiger Kom-
munikation un Überwindung der TMU Auch davon abgesehen ist das
physische Weiterleben der Menschheit ohne eın axımum naturwıssen-
schaftlich-technischem Fortschritt nıcht denken Dieser Prozeß ist a1S0
nicht eine Art kulturgeschichtlicher Luxus, auf den mMa  } ebenso auch
verzichten könnte
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1le aufgezeigten Entwicklungen bergen aber auch 1C| eiahren
sıch. Die wichtigsten Sind
Neue Wafifensysteme. Slie SINd er 1 ergle!l' VO  5 Kosten
un! ungeheurem KEIfekt; S1e Siınd ın ihrer Breitenwirkung unbe-
grenzt, daß die Selbstvernichtung der Menschheit ecnnı1ıs: möglıch
geworden Ist; S1e S1INnd a1ım abzuwehren.

“g Die ständig steigende Diskrepanz zwıschen dem Wachstum Produk-
tivıtät den reichen Ländern un: der Situation In den Entwicklungs-
ändern SOWI1e das ständig steigende Mißverhältn:i: VON andwirtschait-
ichen, 1Ur Jangsam weiterentwickelten Möglichkeiten un! chnell wach-
sender Bevölkerung.
Die Verschmutzung VON Wasser und La HT Ab{fälle der Industrie
un:! die Störung des blologischen Gleichgewichts 12)

Die beiden Jletztgenannten eiahren sind VO  5 Sachverständigen qals ebenso
bedrohlich bezeichnet worden W1e die Krlegsgefahr.

Die eiahren können N1C| durch antıtechnisches Ressentiment DE=
bannt werden, sondern 1Ur durch e1in Mehr krıtischer un human
inspirlıerter Rationali:tät 13) Hieraus erg1bt sich die Paradoxie e1INeSs not-
wendıgen Uun: STEeis (1 gefährli  en Fortschritts **).

Diese Entwicklung hat selbst wieder mehrere Dimensionen. Dabei ıst das Ver-
Altnis dieser Dimensionen denken: jede weıst als solche über S1C} hinaus
auf die nächste un umfassendere, die also (als höhere oder tiefere) nicht HNUur

der begrenzteren Dimensionen willen gesehen werden darf. Diese Dimen-
Sionen Sind: 1e technische, die politische, die ethische Dimension. 1ne offene
Stelle für den Glauben das Evangelium ist dann in einem umfassenden Blick
auf den Menschen sehen (Menschenbild), das alle Dimensionen umfaßt aber
erst ın dem stufenweisen Vorgang auf der Ebene des ethischen Überlegens
sichtbar wird. Der Inhalt der evangelischen Botschaft ıst freilich nicht mehr 1n-
duktiv eruleren, sondern jener Stelle glauben.

Die echnısche Dımension weist ber sıch selbst hinaus, weil die 1ele
technischer Verwirklichung nicht V  5 ihr selbst bestimmt werden. S1e Sind
zunächst abhängig VvVon der Politik als Bildungspolitik, Milıtär- un!
Wirtschaftspolitik Tob gesagt, bestimmt die Politik nıcht NUr, welche
Techniken entwickelt werden,- sondern auch, worüber geIors wird
(Dysproportionalität VvVon Raumf{forschung und Arbeitsmedizin.).

12) Vgl O1gt, Das große Gleichgewicht, Zerstörung oder Erhaltung unNnseTeTr
Umwelt, Reinbek 1969

13) ZUu diesem nliegen vgl das wichtige Buch VO.  > einbuch, als DIo-
grammilert. Stuttgart 1963

14) Vgl hierzu Picht, Mut ZUT topile, München 1969
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D Die politischen Aspekte der Entwicklung verwelsen auf die Tthıische
Dimens1on, enn auch Politik g10t sich nıcht ihre Ziele selbst, vielmehr
1e. diesen Zielen eın ethisches Richtbild VOTaUsSs

SO erg1bt sich, daß VO.  5 der aC! her heute gerade auch unftier WI1s-
senschafitlern un echnikern e1nNn Ruft ach der gegeben ist

„Jede Gestalt der ernun geht AUS der moralischen Grundhaltung her-
VOTr, die INa  m; als Humanıtat bezeichnen pflie, Wenn überhaup(t, wırd
der ensch DE ral selner Menschlichkeit überleben können. ber W as

1st die Menschlichke1 des Menschen? Was ist das Humanum, das
reiten g1. Von dieser einiachen un: naheliegenden ra VTr -

sStummt die Wissenschait un erwelist sich 9|S ratlos  0.

Dieser Ruf ach eliner 1ın der Technischen Gesellscha{ift, der heute
immer wieder VvVon Psychologen 15) 1ologen 16) un Physikern 17) rhoben
WITrd, ZWar nicht einer apologetischen Verwen  arkeıt 1M Sinne
einer Glaubensbegründung. ber hat eine eue O{ifenheit eröffnet, die
In einıgen ıchtunge: marxistischen Denkens ebenfalls auifklingt W1e bel
westlichen Wissenscha{itlern Die klassısche positivistische Religionskritik
wird VOIl dieser Selite her jedenfalls ernsthait ın ra gestellt. „Die
ra nach der nNnnNeren Möglichkei der ernun uns deshalb NOt=

wendig auf die Fa nach der Bedeutung der elıgıon TUr den Autifbau
einer zukünfiftigen Welt Man ann nıcht untersuchen, ob die Menschheit
eine Zukunit hat, ohne untersuchen, ob die Religıionen eiINe Z KUnTt
aben  66 18) „Der ungläubige Rationalıst MU. wohl, WenNn nıicht anatıs
1St, zugestehen, daß S solcher Zuversicht SC1 der Bibel) ın der Welt
des Rationalen eın AÄquivalent g10DT (Er WI1r als wünschenswert
ansehen, Menschen diesen TOS un diese Zuversicht en oder

nıgstens nicht nehmen. Denn, WI1e gesagt, ann hierfür keinen Eirsatz
anbleten“ 19)
15) SO Brocher 1n ’ Reıiın (Hrsg.), Dıalog m1 dem Zweifel, Stuttigart 1969, 65

16) Illıes, edrohen die Ergebnisse der Biotechnik die menschliche Existenz?
1 e1in, a.a.Q., 54—58

17) Gerlach, edrohen die Ergebnisse der Physikwissenschaft die menschliche
Eixistenz? ın Reıin, a.a.O., 49— 53 erade ezügli der Physik wurde der
Konflikt besonders deutlich; Nnlerzu vgl ungk, eller als ausend Sonnen.
Das Schicksal der Atom({orscher, Stutigart 1693 Des 1schen Konfliktes VOIN

Physikern en sich FT Durrenmatt und Kipphardt iın Dramen ansge-
omMmMen.

18) Picht, a.a.O., 132
19) einbuch, a.a.OÖ., ZUu den engaglerten Auseinandersetzungen iıne

ethische Bewältigung zukünffiger ntwıicklungen wären zahlen die
bereits zit. er VO:  5 einbuch, PicCht; ferner: enrich YSg.),
Naturwissenschaft VOTLT 1S!  en Problemen, München 1969; Sacharow,
Wiıie ich MI1r die Zukunft vorstelle, url 19683; Huda (Hrsg.) Menschlicher
Fortschritt wohin? Dusseldor{f 1969; dieser Stelle mMmUuüßten wenigstens
einige der vielen 1{ie. genannt werden, die das Friedensproblem behandeln.
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ZWEITER A
BEWUSSTSEINSVERÄNDERNDE WIRKUNGEN

ENTWICKLUNGEN
Die T atsache des Bewufßtseinswandels
Mıiıt recht deutlichen Worten stellt die Pastoralkonstitution fest ‚Heutesteht die Menschheit 1ın eıner poche iıhrer es!  l  e ın der (efs

greifende und rasche Veränderungen Schritt Schritt aut die
Welt übergreifen. Vom Menschen, selner ernun un schöpferischen (Ge-
staltungskraft gehen S1e dUS; S1e wırken aut ihn wleder zurück, auft Se1INEe
persönlı  en un!: kollektiven Urteile un! Wünsche, auft seine Art un:!
Weıse, die inge un: die Menschen sehen un:! mıiıt ihnen umzugehen“(Nr d

Auf die um{iassende Prooplematik, die sıch Aspekte knüpft W1e
„Verhältnis VO  ; Theologie un: Philosophie“ 20) die hermeneutische raoder die rage ach enkformen 21) ann 1ler nıcht eingegangenwerden. Ebenso weni1g können WI1Tr auft eine Auseinandersetzung mıiıt jenerEntwicklung eingehen, die spätestens mit dem Spätmittelalter einsetzt,nochmals deutlicher mi1t der kKenaissance, die späater mit Namen WI1e Des-
cartes un ant markiert 1St, un die Man global die ‚Wende ZU Sub-
jekt“ genannt hat Für uNnsere Zwecke mMmuß genugen, ohne philosophischeGenauigkeit jene Eigenheiten Skizzieren, die 1m durchs  nittlichen Be-
wußtsein also nıcht T ın dem VO  5 Philosophen un Intellektuellen)euftfe immer deutlicher werden un die zwelıfellos einem uten 'Teı1l
wirklich auf die immer mehr umgreifenden Entwicklungen 1ın der moder-
nen Welt zurückgehen.

IT Einzelzüge dieser Veränderung
Dynamisches Denken Wie ın einer Gesells  Sl die sich

Schneller verändert als Irühere, SOg „stabilen“ Gesellschaften, aum
ders erwarten, nelg der Zeitgenosse dazu, dynamisch Lnl 1ın Entwick-
Jungen denken SO vollzieht die Menschheit einen Übergang VONMNn einem
mehr statıschen Verständnis der Ordnung der Gesamtwirklichkeit
einem mehr ynamıischen un evolutiven Verständnis“ Nr d Das
hat sowohl Rückwirkungen auf das Verständnis VO  ® Begriffen W1e „KOS-
mos“ (man en manche Aussagen der Physik ber den sıch ständig
ausdehnenden eltraum STa der festgefügten Ordnung, die 1m klassıi-

vieler Nennungen D ZWEe Huda (Hrsg.) Wır wollen Frieden,Düsseldorf 1963; Eme1ls, Zum Frieden erziehen, Uunchen 196838 beides
sınd knappe, sehr brauchbar Einführungen.

20) Rahner, Philosophie und philosophieren ın der eologie, 1N ! VIIL,Einsiedeln 1967, 66—87
<1) Hierzu vgl Ratzinger, Einführung 1n das Christentum, üunchen 1968, 33— 43
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schen Denken der Griechen untfier diesem Wort verstanden wurde) als
aıuch aut das Verständnis theologischer aten un relig1öser Praxı1ıs (Ak-
zentverlagerung VO  5 der eucharistischen Anbetungsirömmigkeıt auf die
MeßiIrömmigkeıit als etonung des eucharistischen Geschehens)
X Statt e1INes „allegorischen“ Verständnisses
der Wir  eit beobachten WI1TLr einen Zug ZU konkreten Denken, damıt
verbunden e1in Fragen ach dem immanenten 1nn un:! der Bedeutung
e1INes Dinges oder organgs, eın „Tunktionales“ Denken uch 1er mag
eın 1C| ın die liıturgische Frömmigkeit als eispie dienen. Allegorisches
nich symbolisches!) Denken sieht e1n 1ng oder einen Vorgang TE als
Bezeichnung einer anderen, höheren Wirklichkei innerhal des (janzen.
So War die allegorische Meßerklärung VO Jahrhundert bis 1ın dieses
Jahrhundert hinein der gängige Zugang Z Eucharistie. Die einzelnen
Riten bedeuteten Jeweıils ELWAS anderes einzelne Etappen AUS dem [ 7a
ben oder der Passion Jesu Noch ın den dreißiger Jahren wurde Martın vVvonNn

Cochems Meßerklärung Neu aufgelegt. Heutige Mentalıtät rag ach dem
immanenten 1nnn des einzelnen Rıtus Die NeUeTe LEtappe auch der Oifis
jellen Liturgiereform ist ohne solchen Denkwandel nicht verstian  iıch

Anthropozentrisches Denken In eliner Welt, da der
ensch Ww1e aum u  Cn  ber Seın eigenes sa entscheidet, WwIrd
dringlicher als früher Z ema SE1INEeSs eigenen Nachdenkens
„Die Horizontale, nıcht die Vertikale ist 1M 1  ang Das ist Z W : sehr
einseltig und chließt d1ie Gefahr elner Verkürzung der theologischen AUS-
S einer unerlaubten nthropozenirliık, ın der der ensch NUr

noch sıch selbst kreıist, e1n. ber angesichts der Glaubenskrise, ın der
sich viele auifgrun der eutigen Welt- un Selbsterfahrung befinden,
können WI1TLr gar nıcht anders.“ Denn: „Der humane ensch, das Huma-
Nnu 1m Menschen ist 1M technischen Zeitalter der zweıten industriellen
Revolution, 1ın einer VO  ; Mächten verwalteten un manipulier-
ten Welt ın außerste Gefahr gekommen. Der ensch nımmt ıcht mehr
seinen selbstverständlichen un! unangefochtenen (JTtf ın einer überschau-
baren Welt vorgegebener Ordnungen ein  66 22)
In einer Weltn achte oder Organısationen sucht ın
Intensität den Raum personaler Du-Beziehungen. Dies spricht sich auch
1n einer Wertung der Ehe un ihrer Grundelemente au  N

S Im Wertsystem un den (geschichtlich immer
rlablen Tugendskalen, ihren nhalten, chwerpunktsetzungen un: Re1-
henfolgen zeigt sıich unNns folgendes:

1nNne veränderte Eıns  ätzung der Tradition. War früher das e auch
das ewährte, verläßliche, das Neue ingegen dasjenige, das siıch och

22) Wulf, erkmale christlicher Spiritualität eute, ın Gul (1969) 50—558,
ler 352 DZw. 351
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bewähren mußte, 1st für viele Menschen heute eher umgekehrt das
Neue wird ZAUT Verheißungsvollen, das Ite iıst eich das Veraltete Der
unentbehrliche un bleibende Wert Von Traditionen mMUu. erst Neu ent-
dec! aufgewlesen un! erfahren werden.

Einschätzung der Aktion Es War ohl mehr griıiechisches Erbe als
genu1in christliches Denken, WenNn die „theor1a“, die Kontemplatıon e1N-
deutig als das Höhere, Wichtigere un! ens  ere als die Aktion
gesehen wurde. Das War 1M kulturgeschichtlichen Kontext völlig legıitim
ber 1n einer Welt, die für ihr Überleben auf Planung VO  5 em un
autf Aktion und Veränderung des Bestehenden angewlesen 1st, erhält die
Aktıon eiInNne eue un! andere Wertigkeit.

Die ra VOoONn Geheimnis und Problem In einer vortech-
nıschen Welt neigte der ensch dazu, das Unbekannte als das Geheimnis

betrachten, das „WI1r ruhig verehren“ (Goethe). Die nbekannten der
Weltwirklı  eit werden ingegen für den Menschen einer echnisch DE=-
prägtiten poche Z Problem, das lösen g11t, ZAENEE Frage, auf die Ant-
wort gesucht werden mMu. Das immer das en ragende, 1Ur VO  — einem
kurzsichtigen Rationalismus geleugnete Geheimnis wı1ırd dann zunächst
und immer dringlicher dort gesucht, das Planen un Produzieren des
Menschen prinzipiell nıcht inreichen annn autf dem Feld personaler
Beziehungen.

Veränderungen IM ottesbil Sie S1Nnd 1ın den anderen
Vorträgen behandeln Hiıer sSe1 1Ur Testgestellt, daß S1Ee nach all dem
bisher esagtien erwartien sS1ind. Slie sind also eın Tun Z Panık,
ohl aber ist das Gottesproblem einer vorrangıgen Aufgabe gläubiger
Eixistenz geworden. Jedenfalls tellen auch verfehlte Versuche WwW1e die Sos
„Gott-ist-tot-Theologie“ Fragen das gläubige Bewußtsein, die als Her-
ausforderungen an geNOoMmM werden mussen. Der ensch größerer Ver-
fügungsmacht ber se1ine Welt wird ott nıcht 1LUFr ( als denjenigen sehen,
der Antworten g1bt und TODIeme löst, SsSondern auch als den, der uifgaben
stellt un den Menschen qauftf seinen geschichtlichen Wesg schick‘ 23)

HIT Erste Stellungnahme
Diese erstie Stellungnahme 111 nıcht eine theologische Analyse er

bisher aufgezeigten Entwicklungsfaktoren er un Denkstile er I1)
erseizen S1e 111 ediglı damıt erns machen, daß INa  — ber ql] das gar
nicht als Unbeteiligter und bloß registrierend reden ann S1e ist reilich

°3) Au:  B diesem ema gibt umfangreiche Lit. Aber ine notwendig ein-
dringende Auseinandersetzung mıit Bonhoeffer sStTEe. katholischerseits z. B
noch dUuS, Wenn INa  ®} VO.  - dem Buch arles absieht Bonhoef{fer, Themoin
de esus-Christ SCS freres, ournaı dessen deutsche Übersetzung bel
Fertigstellung dieses Manuskripts angezeigt 1St Vgl ZU  — ra auch
Steemann, Psychologische un!' sozlologische Aspekte des modernen Atheismus,
ın ONC (1967) 93—97
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VO  5 der Bibel, der dogmatiıschen Reflexion un! dem 1mM Konzıil eutlic
gewordenen Selbstbewußtsein der Kirche her entfalten. Hıer sSe1 noch-
mals auft die folgenden Arbeiten verwlesen.
Diese erstie Stellungnahme ergi1ibt: e1INe Umstellungsschwierigkeit, die sich
aus den oben geschilderten Fakten Samıı deren Einfluß aut das Denken
leicht rklärt; eiINe Gefahr der Einseitigkeit des Denkens; e1INEe ONVer-
gCNZ VO  ; moderner Daseinserfahrung und biblischem Befund, der Z  H—

ofinung berechtigt.
Jede enkiorm ist einselti1g, auch die UNSSeTE Das edeute d1ie Gefahr

der Verkürzung 1M Zugang Z esamten Wirklichkeit auch IUr den
laubenden Gängige Reaktionen en sıch darauf beschränkt, hiervor

Warnen

Anderseits 1st keine enktTorm eliebig. Wollten WI1Lr S1e un!: uNnserTe

Erfahrungen 1gnorleren, mußten WT den Preis des Wirklichkeitsverlustes
zahlen Die Bereitschaf S wI1rd auch 1mM Ordensstand 1mMMer ger1inger.

ber ın uNnseren Erfahrungen gilt jene Stellen suchen, die ber
sich hinausweisen un: uns ermöglichen d1ie Botschafit des Kvangelıiums
auch ın einer veränderten Welt hören.
„Der Glaube ist TÜr den Menschen sinnlos, wenn ın selinem weltlichen
en keine emente S1DL: die bDer siıch hinaus auTt ott hinweisen
wenn auch nıcht direkt S!  9 da ß WI1Tr ‚Gott fassen bekommen‘. Ks muß
1n der empirischen, weltlichen Wirklichkeit Elemente geben, d1ie ber sich
hinaus auf das Mysterium ındeuten das Mysterium, das sıch uns 1M
eben, Sterben un: Auferstehung Jesu offenbart. Wenn das nicht DE-
INgT, üurchte lech, dalß einen bleibenden Riß zwıschen der sakularısierten
Welt und der elıgıon geben un:! d1ie elıgion als bedeutungslos iortge-
schhwemmt werden wı1ırd“ 24) Es ist mi1t Schillebeeckx daran CE1-

innern, daß e1n erz1ıiCc autf das uIsuchen VO  5 Transzendenzerfahrungen
aus der empirischen Wirklichkei ideismus un damıt recht unkatholisch
ware. In diesem Zusammenhang erscheıint auch der Hınweils Rahners
wichtig, der Fromme der Zukunft werde e1in „Mystiker“ se1n, einer,
der eLwas „erfahren“ hat, oder werde nıicht sSeın

Ohne Themen der Bibeltheologie vorzugreifen, darf dennoch schon DC-
sagt werden, daß siıch moderne Welterfahrung un biblisches Denken in
elner e1 VOon spekten egegnen, wobel diese Konvergenz vielleicht

autf eiINEe ursächliche Wirkung des biblischen Ansatzes führen 1st.

a) Die kennt eine „Entzauberung“ VO  e Wirklichkeıten, die 1M da-
maligen allgemein akrale un: quasi-göttliche Dignität besaßen,
für den Glauben sraels jedoch es  ÖöÖpiIe SiNd: die Sterne, die Tiere,
der SexXus, die polıtische aCc

24) Schillebeeckx, ın Antwort der Theologen, Düsseldorf 1969, 0
25) Rahner, Frömmigkeit fIfrüher un! eute, VII, Einsiedeln 1966, 11—31
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Die kennt eine Anthropozentrik, die den Menschen als Mıiıtte der
Welt erscheinen Jäßt, ın ZAUE eherrscher der Natur un Z bevoll-
mächtigten Sta  er (z‚ottes ın der Welt macht (ZUu dessen AL
Darum gerä er un des Menschen die Welt ın Unirieden un
S1e wIird einmal mit 1hm erlöst, während S1e jetzt och dieser Befreiung
entgegenseuf{zt. In solcher IC 1eg eine e1 VOon roblemen verborgen,
für uNnsere Überlegung Mag genuügen, die Anthropozentrik der

1ın den 1C bekommen.
C) Die kennt ın dem, W as INa  ® gewöÖhnlich „Verknüpfung VO  D el1-
gion bzw. ult un oral“ bezeichnet, der aC| nach das, W as 1mM moder-
Ne  =) uchen als Neubetonung der Mitmenschlichkeit erscheıint un 1eS
nicht 1Ur überdeutlich ıönl Neuen estament, sondern ebenso ringlı
ın der Predigt der alttestamentlichen Prophetie.

Die kennt 1el stärker als die konventionelle Spiritualität eine
auf die „Öffentlichkeit“ der Menschheit bezogene Zukunftsgerichtetheit
als Zukunftserwartung endgültigen e11is un gle1  zeitig als innerwelt-
lich VO Menschen abhängige, immer Auigabe bleibende ofIfnung. S1e
weliß aber 1mM Neuen Testament, daß diese Zukunfit 1ın Jesus schon an
brochen ist 1ın dem Spannungsgeladenen Begri{ff der Gottesherrschaft
ist die christliche OTS zukunftsgeri|  tet, ohne die Gegenwart, welche
als ähe Gottes 1mM Christusereignis schon Vergangenheit 1ST, schwärme-
risch entleeren.

SO stellt die heutige Welt, deren Erfahrung un das URC S1e VCI'«<-
äanderte Denken eiınen gelstlichen Anspruch uch die zeıtgenössische Er-

des Ordenslebens annn Nur innerhal dieses Horıizontes richtig
gesehen Un ın Angri{f£fgwerden.

Hierbei ist innerhal dieses Horizonts ]Jeweıls fragen, Wann Ko-
operatıon un Wann kritischer Nonkonformismus AIn „kKritische Dıakonie"

amberg gefordert sınd Die angezeigte Bereitschaft ZU. Kngage-
men(t, auch 1mM kritischen Nein, 1ın der „ Weigerung, das plie. MI1LZU-
spielen‘“ (B Merton) ist allerdings mühsamer, VOTLT em aber anders
angesetzt als alle Vereinfachungen, die Vereinfachung der „ Weltoiffen-
heit“ welche die Wirklichkeit mıiıt ihrer Derfläche verwechselt, oder die
enigegengesetzte Vereinfachung des „Neıin Z Zelitgeist“ als ob diese
einheitliche TOa un die ngebliche Bevorzugung eiInNner „Sanz
deren, we1ıl übernatürlichen elt‘“ el werden alle aufgewlesenen
Entwicklungen, die insgesamt eın ungeheueres Menschheitsabenteuer dar-
tellen, Nnur annn nıicht 1Ns a0os führen, wenn die Bereitschaft vieler
g1bt, diese kritische Solidaritä en Iso mMmussen nicht HME die en
ihre Aufgabe sehen, sondern iırche un! Gesellschaft sınd ringen darauft
angewlesen, daß den en gelingt, Was S1e selber als Jalısabl vernehmen.
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Aus enm Gespräch im Anschluf? das Referat
„Heutige Welterfahrung“

Man MUSSe die Mobilität als 1nNe der Hauptkonstanten dieser e1t sehr ernst
nehmen un!: auf S1e nın vieles überprüfen, Tmuft, rbeift, auch Profelß

ıne ewige Profeß werde 1Ur „halten“, wWenn die Gemeinschafit ist, daß in
ihr das Personale immer E  c erfüllt werden kann.

Man MUÜSSe Ne  - auch dur  rıngen versuchen, worauf die Profeß mehr DZWw.
primär gründet, OD mehr aut der Hingabe Gott auf der Du-Findung 1n
der mehr auf der Hingabe die Gemeinschafit Differenzierter gefragt un!: g_
sprochen meıint das An we emente 1n der Gemeinschaft chließt sich die
Bindung an? An Clie egel, die diese Gemeinschafit orm un! auf die INa  - Be-
kenntnis abgelegt hat? An die Menschen, die diese Gemeinschafit bilden? An die
Vorgesetzten als Repräsentanz dieser Gemeinschaft? An cdas Werk, das diese
Gemeinschafit übernommen hat und tiragt?

Eis wurde die ra aufgeworfen, ob die Mitglieder einer Gesellschaft, die
1mM Aussterben 1ST, die Treue DIS Z Untergang halten mussen, obgleich die (je-
meinschaf durch Anschluß andere Gemeinscha{ften vielleicht reiten wäre;
ob 5 ihre sel, AUS ITreue ihrer Gemeins:  aft die Vorgesetzten be-
stürmen, daß sS1e Rettungsversuche fUur den Fortbestand der Gemeins:  aft machen;
oD S1Ee sich dıie "ITreue verfehlen, Wn 1E einer anderen Gemeıimins  aft
hinübergehen, die mehr OIINUN; autf Fortbestand bietet, weil das eigentliche
e10DN1S un! ersprechen Qauft OTL bezogen WAarL.

Eine ahnlıche ra au auf, WeNn 1nNe Gemeinschafit 1M mbruch dieser
elit die Tatigkeit wechselt un! auch ihren Mitgliedern zumuten muß, auf die WeIl-
terführung der früheren Tätigkeit innerhal der Gemeins  al verzichten. Was
dann? Man MUSSe dann icht DE VO:  - der Gemeins:!  art, sondern auch VO
einzelnen ner urtelılen un! Lösungen suchen. Im übrigen urie INa bel Krisen
nıicht leichtsinnig un! selbstsüchtig die „Fahne“ verlassen. Es gehe auch bel der
Gemeinschafit 1nNe u-Findung.

Aus der eSs: wurde nachgeitragen, daß ın den ersten Jahrhunderten der
1r! ehe die Gelübde die Hingabe tärker al Ott konzentrierten mehr
die Bindung die Gemeinschaft 1mM Vordergrund gestanden habe Und Basılius
habe auch ZEe1IL! indungen vorgesehen.

Das Gespräch über etwaige usammenlegungen VO:  } Gemeinschaften ließ die
rage nach der erkun des Proffls der einzelnen Gemeinscha{ften tellen omm
dieses 'C VO  5 unters!  1edlichen een, Zielen, Charismen? Es wurde darautf
hingewlesen, daß INa. die Macht des tatsä  en Lebensvollzugs iıcht unter-
chätzen ürfe, der unters  1edli  en Lebensgewohnheilten. Be]l Zusammenlegun-
gen MUSSEe INa  } die meilisten Schwierigkeiten VO.  D diesem Bereich her erwarten,
ber auch VO.  5 diesem Bereich her auiarbeıten

Die Welt, ın der WI1TLr eben, Jege den einzelnen Gemeinschaften nahe, iıcht in
einer Isolierung verbleiben, sondern Verbindung m1T anderen Gemeinschaf-
ten, VOL em mit den DIiozesen suchen, die notwendig werdenden Än-
derungen gut WI1e möglich abzufangen un: TÜr die anvertrauten er. gute
NeUeEe Ösungen en un!' vorzubereiten. eratun und urie INa  5 nicht
zuletzt auch VO.  - kommunalen und staatlichen Stellen erwarten.

Jede Gemeins  aft muß siıch über ihre Zukunfit nicht 1LUFr edanken machen,
sondern auch Zlielvorstellungen entwickeln. Weil aber die Entwicklung nicht e1n-
deutig vorausschaubar ST urie INa.  - nıcht es NUr autf 1nNne einzige artfe sei-
ZCN, sondern INa  ®) MUSSe mehrere Möglichkeiten ın Aussicht nehmen, Alternatıv-
modelle planen.
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Man So. ıcht sehr bedauern, daß die Idee der „tota. verstandenen
Gemeinschafit“ 1n uUuNnseTiTenN Ostern, auch ın unseren beschauli!  en, 1M au be-
griffen sSel und STa dessen eLwas WwWI1e 1ne Segmentierung, 1ne Aufgliederung
ın eıle sich rel macht. Das sSe1 geradezu Voraussetizung füur den Freiheitsraum
der einzelnen un: IUr usweichmöglichkeiten, 1Iso fur MmManche Entspannungen Die
Zuordnung zueinander und Z Werk MUSSe Neu Ur'! werden, iıcht zuletzt
auch VOoN Erkenntnissen her, die WI1Tr Aaus Anthropologie, Sozilologie un:! Sozlal-
psychologie entnehmen en

Dıie Welt IM Spannungsbogen ‘UoN Schöpfungsordung und
Erlöserbotschafl

Von Anton Grabner-Haider, Graz

Fuür uns TYT1STen WI1Ird die Welt imMMer mehr Z Problem Wir sehen 1el
Gutes INr, eCue Möglichkeiten und eue ufgaben, WI1Tr sprechen
VOonNn einem „weltlichen Gottesdiens . oder VOIN einem weltlichen Glauben,
und WI1Lr verstehen en als einen Diıienst der Welt. Anderer-
selts aber sehen WI1Tr auch 1el Widergöttliches un Unmenschl::  es D
dieser unNnseTrTer Welt Wır brauchen Nur die Zeiıtungen aufzuschlagen Oder
das 10 auizudrehen Aggresslon, Hunger, Exekutionen, Vertreibung,
Unterdrückung und Ausbeutung, das Sind die Realitäten. Das es ist
UuNnseIie Welt, näamlich zugleich Haß und lebe, zugleich Gefährdung un!
Chance des Menschen, auch uNnseres aubens
Wie sollen WI1Tr uns als Y1ısSten verhalten, sollen WITLr kritiklos dieser
Welt Ja W1€e S1Ee 1St, sollen WI1TLr S1e ablehnen, oder sollen WI1Tr ihr
gegenüber eine T1L1ISCHNeEe Haltung beziehen? Was unterschelidet unNns a IS
YT1SsSten VO  } der „Welt“ J6 das christlıche Spezifikum? Konkret,
W1e verhält sich die Schöpfungsordnung Z Erlösungsbotschaft? Stehen
1' ın einer pannun zueinander, Ooder geht die eine Aaus der anderen
hervor? Wo Je das Gefährliche und Gefährdende dieser Welt heute
wirklich, gefährdet S1e den Glauben, den Menschen un sich elbst?
Wo aber liegen uNnseTe Chancen un: ufgaben dieser Welt N-
über?

Meine Au{fgabe 1st C5S, nen diesen Fragen einen biblischen Beitrag
eisten Was edeutfie S4 1ın Bib f  & 9 w1e erfährt der Christ
diese
Zuerst MU. festgestellt werden: heutl1  er Begri{f{
A e 1“ i1st eın lıscher Be2TTiT4 kommt ın der
nicht VOrL, g1bt 1n ihr keinen deckungsgleichen Begri{f£. er „KOS-
mMOS  “ och „KOMOS houtos noch SONS e1Ne Formulierung meıint Welt 1M
heutigen 1Inn Wohl aber oMM der chverha W - elt
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